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gibt Männer Aus allen änden, welche der Familien⸗
bande ü berdrüſſig und umgarnt von den Netzen der Laſter
ſich wie toll In den Strude der Vergnügungen ſtürzen, auf 41
und Iu vergeſſen, und ſich nicht zu Crmannen vermögen, oh
wohl ſie den Ruin ihre  2 Vermögens, den Bettelſtab, das Si echen⸗
haus oder den Kerker nahe bvor Ugen haben; Ungeachtet
alle deſſen kann Eln Inn Ute einem ſo iefen rade von

Schamloſigkei In Geſinnung, Wort und Tha herabſinken, als
ein Weib, wenn ſie 8 dahin gebracht hat, eibliche Denkart,
Schamgefühl und eglichen Anſtand abzuwerfen; die Uhnſte
Fantaſie eines franzöſiſchen Romanſchreibers In dieſem Genre
bleibt hier hinter der Wirklichkeit zurů 0 (Ute haſſen
und U  en ihren Seelſorger, ſo ange ſie noch In de Lage
ſind, auf Koſten ihrer Ehre, oft un Uebereinſtimmung mit dem
Herrn emahle, ern angenehmes und müßiges Lehen führen 3
können; erſt ſie den Stufengang des Siechenhauſes,
de Kerkers überſtanden Aben, nden ſie die Kanzlei des Pfar
rers, oder Armen⸗Vorſtandes, um dort 3uU betteln, und ſie ind
der eigentliche Grundſtock zur profeſſionsmäßigen Bettlergilde
und ſelbſt wenn ſie nach eftigen häuslichen Szenen, wie ſie bei
olchen Leuten oft vorkommen, oder Auch uur U ein ſich

den Pfarrer wenden, unl Iun ihren ehelichen Zwiſtigkeiten zu
interveniren, iſt EeS athſam, mit ihnen als gefährliche Uh
jecten ſehr ehutſam und nie unter vier Ugen verkehren,
ſie immer trocken und ſtreng mtlich 3u behandeln; 1e eher ſie
dadurch 3zUum richtigen Bewußtſein 3  ber ihre ſoziale Stellung Je⸗
Y werden, E eher iſt noch einige offnung, auf ſie wir⸗
ken können.

Die Dotationskrage kür len Rlerus.
E  1  ne kultur⸗ſociale Studie von Dr Joſ. Scheicher un St Pölten.

Ganz kürzlich ging ich durch St Pöltens Kremſergaſſe;
vor mir wandelten zwei m tadelloſes Schwarz gekleidete, ziem⸗
lich umfangreiche Männer, offenkundig rieſter. Da e ein
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mir übrigens wohlbekannter Mann ehen, und auf jene deutend,
höhnte ev ehen Sie Doktor, den nothleidenden Klerus!

Faſt In erſelben Zeit hat ein Reichsrathsabgeordneter von

Oberöſterreich Iin Wien ſeinen Mitgeſetzgebern rklärt CEL erde
jede Aufbeſſerung der Kongrua ſtimmen, weil der Klerus

eine olche nicht nothwendig habe
ES iſt mir unbekannt geblieben, ob der Abgeordnete auch

gelegentlich inen fetten rieſter geſehen und daraus ſeine Schlüſſe
(zogen habe, oder ob er Iu anderer eiſe Udien gemacht
Mich Aben dieſe und ähnliche inge, denn ſpricht 10 eute
Iu Laien— und Prieſterkreiſen viel üher die Kongruaregulirung,
veranlaßt über dieſe rage Udien 3u machen. Ich nenne

ſie kultur⸗ſoziale mit gutem E  , wie mir ſcheint, da kultur  7
geſchichtliches nd Oziale oment Q der Weiſe liegt,
wie in unſerer Zeit für das Auskommen des Prieſters geſorgt
wird, oder geſorgt werden

Meine Bere  igung, arüber ſchreiben, kann ich aller-
ing nur mit dem guten eN beweiſen, zur wünſchenswerthen
Löſung einer Frage Im kleinſten Abe mitzuwirken, E.
gegenwärtig ungelöſt 3zUm Prieſtermangel ſoviel eiträgt. Durch
ſechs 23  ahre Kaplan habe ich allerdings auch Gelegenheit gehabt,

verkoſten, ob eine Aufbeſſerung nöthig ſei oder nicht
Daß 8 umfangreiche Prieſter gibt, beweiſt nir weder die

Noth noch den eberflu von Einkommen. Als ich noch mit
meinen Kollegen Im Alumnate E  E, hatten wir elbſtverſtändlich
Alle gleich viel und glei Eſſen, ud doch nahm der
und und und an Umfang 3u, während der nd

Uund ichtlich ſchmächtiger wurden. Freilich wir auch
nicht liberal, Aus dem Leibesumfange auf den Inhalt der
Börſen 3u ſchließen Uebrigens iſt miur ekannt, daß ſeit einiger
Zeit das Kleingewerbe In Wien al nothleidend hingeſtellt wird,
und eS auch iſt; wie denn auch ſelbſt Se Ajeſtä der Kaiſer
mit einer beträchtlichen Summe demſelben 3u gekommen
iſt Nun kenne ich ſeit meinem Wiener Aufenthalte ein 90
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Dutzend Greisler, mächtig und umfangrei wie Bierbrauer; auch
will mir ſcheinen, daß der Tabak⸗

Trafikant und Zeitungsver—
ſchleißer In der dhe vbon St Auguſtin einen Umfang wie wei—
an Sir Falſtaff 0 Wenn die berale ogi nun ebenſo
verläßlich wäxe, als ſie 8 nich iſt, mu agen: che
hr Schreier, nothleidendes Kleingewerbe

Allein, da C8 nie Sache eines liberalen Spießbürgers war,
Blätter und riften wie die Quartalſchrift 3u leſen, Dir Ar
beiter Im Weinberge des Herrn hingegen eine Aufklärung H
dieſem Punkte ni ũnöthig haben, kann ich über weitere Bemer—
kungen In dieſem Genre hinweggehen.

Wenn man von einem lothleidenden Klerus ſpricht, hat
recht und nicht recht, 1e nachdem man (8 nimmt. Wenn

(8 darauf ankommt, ob der rieſter ſatt eſſen habe oder
nicht, kann man wohl ſagen: Hungerleiden hat Niemand nöthig
ingegen, wenn einer neue Kleider als erforderli erkannt hat,
venn er pflichtgemä für Fortbildung ſich er beſtellen
und Schulden beim Buchhändler 3u machen gezwungen geſehen
hat, denn OTGE Sacerdotis requirent sapientiam, — dann kann
wohl mehr als einmal das unangenehme Gefühl des illens
und Nichtkönnens an die Tagesordnung ommen.

Ueberhaupt man meinen, für vernünftige Menſchen
ſei der Nachweis eines unerläßlichen, ſtandesmäßigen Einkom—
en der rieſter ui mehr nothwendig. Sich ſatt 3zu eſſen,
gelingt 10 auch dem Bettler, nur ein Bischen gelenkig
iſt Im Schnallendrücken.

Auch die Frozzelei des böhmiſchen Abgeordneten: Der
Klerus müſſe in Nachahmung Chriſti und der Apoſtel möglichſt QATrm

ſein und In der utſagung der Welt zUum Beiſpiele werden, ver

äng nicht Wir (ben In einer Zeit, der er eines Men
ſchen gemeinigli nach ſeinem Beſitze gemeſſen werden pfleg
Ein rieſter, der Aus Noth betteln, der ſeiner Gemeinde als
Su  ikan kommen müßte, würde vollſtändig ohne Erfolg
paſtoriren. Er würde ſicher verhöhnt werden, 27 der Bett
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ler ſich herausnehmen möchte, wohlbeſtellten Pfarrholden die
Wahrheit agen

Aus der mißlichen Lage des Klerus folgen noch viele
dere auf's Höchſte bedauernswerthe Uebelſtände. Die große
ehrza der rieſter nde ſich die meiſte Zeit des Lebens Iun
beengten Umſtänden, und muß derjenige gemeiniglich
prechen, der vor einem höheren (r einer ſorgloſen fründe
gekommen iſt Meiſtentheils iſt CT früher dienſtuntauglich e
worden. Der große Pfründenbeſitzer, deren, wie 10 das
voll eringe Reſultat der Religionsfondſteuer beweiſt, nur wenige
vorhanden ſind, kann ſich Im Falle der Dienſtuntauglichkeit
Hilfsprieſter nehmen; wir wollen ſupponiren, daß Aben
ſeien. Der gewöhnliche Pſarrer, vom Koop ſchweigen, kann
8 nicht un; die Pfründe erleide C8 nicht, oder wenigſtens
eine gedeihliche Seelſorge macht (8 nicht wünſchenswerth, daß
zwei, nothwendig auf die eiträge der Bewohner angewieſene
rieſter ſich zuſammenfinden; alſo bleibt ni übrig, als In
Deficienz, Quiescenz, Penſion oder wie der Hungerleiderſtatus
immer heißt, gehen. Mit 210 oder ſei S daß der Be
treffende gut (tteln kann, und 300 herausdrückt;, eben,
dre jedo eine un und önnte ein ſolcher ünſtler ſich ohne
eitere einem Inſtruktor feſtländiſcher Finanzminiſter
melden.

Die Ausſicht auf leſe traurige Eventualität, die wie ein
Geſpenſt den rieſter von ſeiner erſten Cooperatur verfolgt, hat
ehr mißliche ſoziale Folgen Man muß den Menſchen nehmen,
ie CEL iſt, und enn man In unſerem Stande uns Geizhälſe
3U zeigen In der Lage iſt, man auf Hartherzige, Liebloſe
J. hinzuweiſen vermag, eine Sache, die aber bei weitem nich
ſo häufig iſt, als man In jüdiſch⸗liberalen Kreiſen 3u ügen nicht
1 ſo kommt das von jenem winkenden Geſpenſte. In den
erſten Jahren ſchon muß der rieſter ſorgen und zuſammenhalten,
und wer von der Pſychologie nur eine etteé geleſen, wird

rrerrt wiſſen, wie aus einzelnen en nach und nach die Gewohn heit
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der ang 20 reſultirt, der dann E bder nicht mehr von
der verknöcherten (ele abzulegen iſt

Der rieſter iſt weiter der Vertreter des Idealen; ein
rieſter, der nich durch und durch ( denkt, wird ein iellei
gewiſſenhafter Handwerker, aber immerhin Hand  werker. Das
an  — 7 imponirt jedo niemand, M wenigſten den Gebildeten
Damit der rieſter Dea geſinnt eilben könne, ſollten des Lebens
niedere Sorgen Ue an ihn herantreten.

Der rieſter ferner nicht angewieſen ſein, übel oder
wohl ſich von den Gläubigen Zahlungen 3u erzwingen; aber CEU

muß C8 thun, weil eLr (eben muß, und arauf angewieſen iſt
mo alle Pfarrer der Welt fragen, ob nicht gerade aher

eS ommt, daß das Pfarramt manchmal unangenehm wird, daß
der Cooperator vielfach beliehter und geſuchter iſt; weil der
Cooperator nur geiſtliche Angelegenheiten beſorgt, der Pfar
jedo den heiklichen Geldpunkt betreiben muß, muß ſage ich,
weil Pfarrer und Cooperator ni 3u (eben hätten.

Der rieſter ſoll mildthätig ſein; wie CEL C8 aber kann,
die Congrua e wie ein Liliputaner iſt und noch dazu

beſchnitten wird, als ſei ſie ein Proſelyt, der zUm Judenthume
übertritt das iſt ein Räthſel

Mancher rieſter erlier nach und nach allen Einfluß auf
ſeine Gemeinde, räg enig nach ſeinen orten, ſucht
ſeinen Beichtſtuhl nicht auf, beſucht überhaupt die 11 weniger,
warum, nter den Pfarrkindern hat ſich die Meinung
gebildet, daß hr Seelſorger ohne Mitleid und Barmherzigkeit
ſei, daß ein Zuſammenſcharrer ſei, der ſelbſt nicht ropter
Jesum ſondern ſeine Amtsverrichtungen ausübe,
dem ſei Aher nicht das nöthige Vertrauen entgegenzubringen.

Wie mißlich iſt das wieder! Und wo iſt die Schuld? Bei
kanntlich gilt einzig und allein noch be  IM Klerus die Summe
für ein ſtandesmäßiges Einkommen, 2 als ſolche zu

aiſer
oſef's Zeiten, alſo bor 100 Jahren gegolten hat Wem könnte
ES unbekannt ſein, daß either der Geldwerth ungeheuer gefallen
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ſei. Was damals für einen Zwanziger Aben onnte, be
kommt eute kaum unm 14—

Man hat dieß bei Beamten, Profeſſoren, Lehrern anerkannt
und iſt mit den Gehältern hinaufgegangen, nur bei den Prieſtern
wird arauf keine Rückſicht genommen, obgleich die Aufbeſſerung
der Congrua Im Art 26 des Concordate verſprochen und vbon den
Biſchöfen Urch wiederholte Vorſtellung verlang wurde. Faſt
ſcheint es, als äge den Betreffenden ni daran, daß der
an Zahl abnehmend, an Wirkſamkeit und Einfluß ver
lieren müſſe, faſt ſcheint ES, als ſeien die ſozialen Folgen 3U
wenig bedacht. Wir nden Unſere Zeit raſtlos beſtrebt, im Wiſſen
vorzuſchreiten, ſei 8 auch nur das Converſationslexikonartige.
Man tri  er hon dem Vo  Uler inge über Phyſik, atur
ehre, N. ein, die zwar unter 100 nicht verſtehen, und dar—
Über das Leſen verſäumen, allein wiederholt eS ſo ange
in der Mittelſchule und welcher Gewerbsmann n Städten,
Märkten und ſelbſt Dörfern macht nicht einige Mittelſchulklaſſen
durch, daß der gewöhnliche Menſch doch einige Kenntniß hat,
die früher dieſelben Menſchengattungen nicht beſeſſen en

Zudem ae heutzutag faſt jedermann ſeine Zeitung und
ird dadurch mit Anſichten angefüllt, die zumeiſt den religiöſen
Wahrheiten entgegen ſind

Der rieſter ſoll eine ideal⸗chriſtliche Lebensweisheit
bertheidigen; oT muß gegenwärtig mit anderem Rüſtzeuge
auf den Kampfplatz reten, als ſeinerzeit.

Nehmen wir den Cooperator oder Kaplan, bei dem 10 das
Studium un erſter Linie ſtehen ſoll, eil das L ſelbſt ſchon
manches Hinderniß ſetzt, wenigſtens für gewöhnlich, wenn auch
nicht ausſchließlich, hat erſelbe ein Jahres-Einkommen von
120—180 fl. dazu die Bettel gelder, die eine ſehr unverläßliche
Remuneration bilden reiber dieſes hat ſeit jedie Gewohnheit,
In Geldſachen un  1 Buch 3u führen, und kann daher ſich ſelbſt
betreffend aktiſch genadaue ngaben machen. Obwohl In einer
Stadtpfarre mit 5000 Seelen paſtorirend, machten ieſe Remu⸗
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nerationen doch nicht jeden onat aus. ES gibt, und ich
kenne Aus ſpeziellen Referaten von Kollegen und Freunden
Stellen, die monatlich eiläufig bringen. Gewiß ich ver
hehle 8 nicht, gibt 8 auch beſſere Stellen, die aber auch mehr
Uslagen aben Die St Pöltner Domkuraten, alſo die eſte

der Diözeſe beziehen 380 Gehalt, kommen amm Od
und Bettelgeld auf cirea 750 f., haben aber ſich ſelbſt 3u ver
köſtigen, Bedienung, äſche, Holz 2. ſich anzuſchaffen, und
jedem reitage circa 100 Stadtpenſionäre ier hat nämlich der
„zuſtändige“ Bettler das ech Freitagen ſich von den Be
wohnern die Kreuzerpenſion 3u holen) auszuzahlen.

Nach den Kaplänen wäre die Stellung der Pfarrer zu be.
ſprechen, ich verſchiebe 8 aber noch en wenig. Jedenfalls muß
wohl einleuchten, daß für Bildungsmittel wenig Summen vakant
leiben

II Ehe ich weiter gehe, möge ein kurzer Rückblick auf die orge
der 2 für ihre Diener rlaubt ſein. on Im finden
wir durch die göttliche Geſetzgebung angeordnet, daß und
vaSs für die Diener des Altars gegeben werden u Es man

gelt zwar ern Maßſtab, aber eiläufig kann doch aus
gerechne werden, daß für die Diener des Altars hinreichen e⸗
org war, ohne jene auf den ihr m ſchändenden Bettel zu
verweiſen. u der katholi  en I wollte riſtus, dem die
nge dienten, für ſich und ſeine Apoſtel Säckel (Loculos) aben,
zur ehre für ſeine irche, wie Beda Venerabilis mit dem heil
Uguſtin emer An Säckeln fehlte C nie, gleich die
Bezüge, die Geiſtlichen daraus nahmen, uim Laufe der Zeit
ſich verſchiedenartig geſtalteten.

Helfert chreibt In ſeiner Abhandlung!) über dieſen egen⸗
an „So ange unter den Gläubigen Gütergemeinſchaft be
and, war ber die Ausmeſſung des dem Geiſtlichen Gebührenden
nie eine rage geweſen. Die Geiſtlichen nahmen und erhielten

Von dem Kirchenvermögen 11
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ſo viel, als ſie brauchten. Als die Gütergemeinſchaft aufgehört
Atte, trug jeder einen Theil zur Beſtreitung der gemeinſchaft—
en Bedürfniſſe, auch der Unterha des Prieſters e·
hörte, bei Es ildete ſich ein Kirchenvermögen, das ſich bald
In das peculium Cclesiae und das Beneficialvermögen chied.“
So Helfert.

Wie keinem Rechtkundigen iſt auch ihm das angeborne
E der Vermögen beſitzen, nicht zweifelhaft; und
das weitere ech das Vermögen 3U verwalten, gilt ihm ebenſo
natürli entſprechend, als das erſtere. Die 11 hat auch
beides ſeit Konſtantins Zeiten eſeſſen hr Vermögen entſtan
aus den Primizien, Erſtlingen, Zehent, Oblationen und olletten
Die Verwaltung beſorgten zuerſt (Apoſtelzeit) die Diakonen, ſeit
dem 3. Jahrhunderte biſchöfliche Oekonomen. Das ganze er
Jahrtauſend un etwa darüber War nämlich Subjekt des Kirchen-⸗
bermögens der Biſchof, welcher C8 Iu ungleiche Portionen ver

heilte, die Juarta episcopi, uarta fabricae, quarta Cleri ud
quarta auperum. eit dem 1 „ Jahrhunderte wurde das Ver—
mögen In einzelne 2—  .  heile, jeder 1＋ entſprechend, geſondert,
hei welcher Gelegenheit auch die in neuerer Zeit Staate be
ſchlagnahmten und Armenfonds entſtanden.

Die Verwaltung belae das Kapitel, der Pfarrer, Be
neficiat U. w'

Der Staat hätte eigentlich kein Mitverwaltungsrecht, da
die Kirche eine ſelbſtſtändige juriſtiſche Perſönlichkeit iſt, ndeſſen
aktiſch hat CTL ogar den Haupttheil In uſpru genommen, und
die IV hat CS, Ute neueſtens wieder In Preußen, als einen
unweſentlichen Beſtandtheil ihrer Rechte indulgirt. eute beſtehen
In verſchiedenen Ländern die verſchiedenſten Gepflogenheiten. In
Oeſterreich berwaltet der Pfarrer und die Kirchenpröbſte, n
Preußen der Kirchenvorſtand, deſſen itglied, aber He Vorſitzen—
der der Pfarrer iſt, der auch einen Kaſſaſchlüſſel hat In den
Kirchenvorſtand wählen die Gemeinden; von den Gewählten
cheidet Qlle drei Jahre die Hälfte Aus Doch darüber habe ich
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hier nicht Noth, de Näheren einzugehen. Was Unächſt hier un
rage ommt, iſt die bar's C0 oder die Congrua ſchlecht
weg geheißen, jener el Einkommen, der dem Prieſter
zufällt.

Wie viel ein rieſter einnehmeu ſoll, iſt nach gemeinem
kanoniſchen Rechte nirgends ausgeſprochen, ſondern die Beſtim⸗

bei jedesma neu fundirter dem Kirchenobern über⸗
laſſen Nur ezügli inkorporirter Pfarren hat das Tridentinum

ausgeſprochen, weil den Verwaltern dieſer gemeiniglich
ſehr wenig gelaſſen wurde Das Konzil verordnete, daß ſolchen
Pfründenverweſern wenigſtens der dritte 61 Einkünfte zu
überlaſſen ſei.

Afur hat ſich der QH ́um mehr eingemengt und in
verſchiedenen Staaten verſchiedentlich eſtimmt. In Oeſterreich iſt
die Congrua, die In liegenden Gründen (ewidme iſt, für den
Pfarrer mit 300 und für einen Hilfsprieſter zuſammen mit
450 fl.  *9  — bei neu errichteten Pfarreien aber, deren Inhaber mit
eld eſo

E werden, auf 400 — 600 nd für Lokalkapläne
und ändige ExXxpositi bder Viearii auf 300 — 400
feſtgeſetzt. Das ehlende Aus der Congrua wird auf den Reli
gionsfond angewieſen und die Regulirung dieſer Ergänzungen
durch die Landesſtellen beſorgt.)

Schon leſe Ziffern beweiſen, daß die Congrua In einer
Zeit feſtgeſtellt wurde, In welcher das eld einen ganz anderen
erth 0 77 iſt allerdings wahr, die Faſſionen des Pfarr
einkommens ſind Ungenadu; das Einkommen von Grund Uud Bo
den wird nach Kataſtralziffern, alſo nach einer hinter der Wirk
lichkeit eit zurückbleibenden Bewerthung fatirt; weiter ilden
die ſeit 852 erri  elen Meßſtiftungen einen Gegenſtand der
atirung, endlich ſind die Aus dem Religionsfonde dotirten
Pfarrer ni verpflichtet, ein Stolaeinkommen unter De
einzubekennen.“ So In dem Motivenberichte In einem Ge

Wetzer un II
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ſetzentwurfe 3u leſen, der eine Ufbeſſerung des Klerus hätte
heißen ſollen, der aAber bn nach dem angeführten Wortlaute
nicht nothwendig eine Verbeſſerung, ſondern eher eine Verſchlechte—
rung 0 genannt werden können.

Es klingt zwar ſehr gut, wenn (8 heißt, der Gehalt ſolle
von 4—600 auf 800 und tauſend Gulden erhöht werden Allein

darf ſich nicht täuſchen laſſen. Daß jemand nit 400 und auch
600 nicht (Cben konnte, er  4 ſich vbon ſe da man 10 bei
Lehrern und Beamten dieß auch anerkannt hat Die rieſter
varen aher auf Nebeneinkommen angewieſen, auf Stiftungen
Meſſen, Stolagebühren, Kollekturen 20. un en die Kollektu
ren und werden abgelö ù einem natürli niedrigen Preiſe,
Stiftungen und Meſſen und Stolagebühren ſollen eingerechnet
werden, mit inem orte, C ſolle jedem rieſter ein gewiſſer
Gehalt angewieſen werden dbon dem dann E wüßte,
daß er nicht Überſchritten würde. Nun iſt An und für ſich die
Summe 3u niedrig Angenommen; was ſollen 400 für den
Cooperator, 800 für den Pfarrer, venn man weiß, C
Anforderungen Mn ihn geſtellt werden?

Der abſolvirte Philolog bekommt ſeine 1200 ſu., der ah  W
ſolvirte Theolog 400

Dazu kommt noch die geplante Einrechnung der olad,
die etwas ſehr Ungewiſſes ſt, u vielen Fällen einfach unein—
bringlich, der Stiftungen, die einſt eben zur Aufbeſſerung
des Gehaltes vbon den Leuten gemacht wurden, der Current—
Meſſen, die ebenfalls ehr ungewiß ind In manchen Gegenden
laufen gar keine ein, ud überall hat der Pfarrer Arr⸗
meſſen eſen, die ihm eben nich abwerfen.

iſt eigentlich ſchwer, M dieſem Zeitpunkte mit  iffern
dieſen Gegenſtand 3u behandeln ch habe aher Iu dieſem Artikel
mehr mich an das Allgemeine alten zu ſollen geglaubt. Uebrigens
ommt (8 nicht auf dieſe oder jene E AN, die Grundſätze müſſen
geander werden. Ohne dem Ermeſſen de hochwürdigſten Episkopates
irgendwie vorgreifen U wollen, rlaube ich mir Arüber folgende
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Anſicht auszuſprechen Die rieſter müſſen auf gleiche Stufe in
Gehaltſachen mit ihren Studienkollegen geſtellt werden, L
men anderen ihrer Bildung entſprechenden eruf, den des Ju⸗
riſten X. erwählt haben Weiter mu der Gehalt mit den
Jahren wachſen Gegenwärtig rleben wir 8 daß Männer
von Jahren noch die Pfründen wechſeln, eil ſie auf
der bisherigen QAtton nit dem beſten illen für das CU
ni ſorgen konnten. Die beſten Stationen In zumei auch
die größten Stationen, und ſo kommt 8 daß dorthin, wo

meiſten gearbeitet werden ſollte, die älteſten Herrn hinkommen
eiter muß für die Penſion u gänzli veränderter Weiſ

orſorge getroffen werden Der Beamte, der ahre edient
hat mag C(8 bis zum andesgerichtsrathe gebracht haben, ET CT·

reu ſich ſeines eHhd  E als Penſion. Die Paar Lebens
jahre ſind ihm endlich ſorgenlos Der Pfarrer vbon Dienſt⸗
jahren ſie ſich die 210 oder 300 0 und imulirt, wo EL
Qm anſtändigſten verhungern könne.

Der iil hat die Kirchengüter 3u Uden gewußt, finde
U auch die Laſte n Der QWAe nde die rieſter, ihnen

Laſten, geſteigerte Schulſtunden, geſteigerte Lei
bereien Matrikenſachen aufzuhalſen, ſo finde EL ſie auch,
wenn die Broſamen ſchuldiger nade von ſeinem allen.

Vaäßtoralkragen un Ae
in Gewiſſensfall über das einfache Ge
der Keu eit. Febronia hat M ihrem begonnenen

12 Lebensjahre Am Feſte der Unbefleckten Empfängniß der
ſeligſten Jungfrau Maria, nachdem ſie die hl Sakramente
fangen, Iu frommer Gefühlsaufwallung der Unbefleckten Gottes

ſpäteUtter Keuſchheit elobet Anfangs 0 ſie wohl keine,
aber große Schwierigkeiten der Beobachtung dieſes (Clu

zwar, daß ſie öfters bei ſich ſelbſt ſagte Nein, Ummer

ich CIN ſolches Gelübde gemacht wenn gewußt ätte, daß
heftige Verſuchungen über mich ommen werden. 4  etzt Mu ihrem


